Joseph Hyrtl † by Bardeleben, Karl
VII. Joseph Hyrti j-.
Am 17. Juli starb zu Perchtoldsdorf bei Wien Joseph Hyrti, der-
einst der berühmteste und gefeiertste Anatoin Oesterreichs und Deutsch-
lands, dessen Ruf von Wien aus weit tibor die Grenze der deutschen
Zunge hinausgcdrungeii war. Durch seine Vorlesungen wie durch seine
Lehrbücher hat Hyrti tausende und abertausende von Studirenden und
Aerzten in der Anatomie des Menschen, dieser viel gepriesenen und viel
geschmähten und doch nun einmal Mr den Mediciner noch immer nicht
ganz iiberfluissigen Wissenschaft unterrichtet.
Im Jahre 1869 - vor einem Vierteljahrhundert - schrieb }IIyrtl
die Worte: ,,jetzt, wo mein Leben auf die Neige geht" - er mochte
ahnen, dass er wegen eines Augenleidens seine amtliche Stellung bald
werde aufgeben müssen - aber er hat wohl kaum geahnt, dass er.
wie manche anderen und gerade Anatomen, seinen Abgang noch so lange
überleben werde. Und einige Seiten vor den eben angeführten Worten
schreibt }iyrtl: ,,Man wird in Wien noch lange von mir reden, wenii
man mich nicht - was schon besseren Männern geschah - vergisst."
Nun, dass Hyrtl bei uns in Deutschland, und nicht nur in Ana-
tomenkreisen, unvergessen ist, das zeigen die vielfachen Nachrufe in den
politischen Zeitungen, und das sollen auch diese Zeilen beweisen, für
deren mannigfache M%ngel Verfasser um Nachsicht bittet, da ihm dazu
nur wenige Stunden Zeit zur Verfügung standen.
Joseph llyrtl wurde am 7. December 1811 (einige Quellen geben
1810 an) zu Eisenstadt in [lngarn geboren. Er studirte von 1831-1835
in Wien, wurde indess schon als Student (,,Quintaner") am 30. Juli 1833
Prosector, zunächst ohne Gehalt. 1835 promovirte Hyrti in Wien mit
der Dissertation : Antiquitates anatomicae rariores , quibus origo
(3 Taf.), Vindobonae.
lieber seine ersten anatomischen Studien giebt uns ilyrti selbst( Vergangenheit und Gegenwart des Museums . . ., 1869) Auskunft. Was.
guter Essig sein soll , mass früh anfangen , sauer zu werden." Unter
Michael Mayer's, des damaligen Wiener Anatomen, Auspicien war
aber wenig Aussicht dazu. Hyrtl hatte an dessen erster Vorlesung:
,,Ueber den Malpighischen Schleim und das Oberhäutchen" für alle übrigen
genug. DochMeckel's undSömmerring'sHandbücherundMorgagni's
Adversaria anatomica zeigten ihm , was Anatomie ist. Er fing auf eigene.
Faust an, sich nither in ihr umzusehen. Bald fühlte er sich im Priparirsaul
heimisch und wurde von zwei Chirurgen, Frankenstein und Levasseur,
welche den flüchtigen Besuchern dieser unheimlicihen Stätte vorsecirten",
würdig befunden, der dritte in ihrem Bunde zu sein. In seiner Schlaf-
kammer zu Hause richtete er sich eine kleine anatomische Werkstatt ein,
bohrte, feilte und hämmerte, sprengte Küpfe, fasste Hand- und Fuss-
wurzeiknochen versuchte sich dann im Injiciren mit Quecksilber und
Wachsmasse. ,,Eine Klystierspritze wurde zur Injectionsspritze adaptirt;
die Tubi dazu wurden aus Blech zusammengelöthet. ." Bald machte
Hyrti seine erste anatomische Entdeckung: er fand, dass bei vielen
Saugethieren eine die Maxillaris und Carotis interna vertretende Arterie
die Schenkel des Steigbügels passirt - leider hatten aber schon Car -
lisle und Otto dies vor ihm entdeckt, und so blieb die erste, für die;
Medicinischen Jahrbücher bestimmte anatomische Abhandlung ungediuckt.
Dieser Schmerz war bald überwunden - es folgten andere Funde, wie
die arteriellen Verästelungen der Kiemenvenen der Fische, der Gefäss-
reichthum der Hyaloidea der Batrachier und Fische, die Pfortader der
Nebenniere, Ganglia aberrantia am Accessorius u. y. ni., welche zur Folge
hatten, dass Jos. Czermak, Professor der Physiologie, Hyrtl zu seineni.
Famulus machte, ihm ein kleines Plössl'sches Mikroskop und Cuvier's
An'atomie zum Namenstage schenkte und ihm nach Mayer's Tode den
Auftrag ertheilte, in dem anatomischen Museum Ordnung herzustellen.
Da entdeckte denn der junge Studiosus in verborgenen Kisten kostbare
Schätze von Material, eine Menge der seltensten Thiere in Weingeist,
welche dann von Hyrt 1 und seinen Freunden für Herstellung von -ver-
gleichend-anatomischen Präparaten benutzt wurden. Während des Tages
als Klinicist in der Alser Vorstadt beschäftigt, arbeitete er abends
anatomisch; berühmte praktische Aerzte der Stadt nahmen Privatunter-
richt in der Anatôniie - und hatten dessen sehr vonnöthen".
Von 1833 bis 1837 war Hyrtl Prosector in Wien, dann wurde er,
26 Jahre alt, zwei Jahre nach der Promotion, zum ordentlichen Professor
der Anatomie in Prag ernannt. In dieser Stellung hatte er sich mit-
solcher Freude zurecht gefunden", dass es ihm nicht in den Sinn kam,
bei der durch den Tod von Joseph Berres (t 24. December 1844) in
Wien eingetretenen Vacanz sich um diese Stelle zu bewerben. Erst auf
dringende Veranlassung des damaligen Facultatspräses Raimann ent-
schloss sich Hyrtl hierzu. - Zunächst wurde er seiner Stelle in Wien
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nicht froh. Was er dort 1845 vorfand, war ,,trger Widerstand gegen jede
Neuerung", vor allem gegen den seit mehr als 15 Jahren schwebenden
Neubau einer anatomischen Anstalt. in wissenschaftlicher Arbeit suchte
und fand Hyrti Ersatz für mancherlei Verdruss. Er theilte sein Leben
zwischen Arbeitszimmer und Hörsaal, suchte die Lücken der Sammlung
auszufüllen und veröffentlichte ausser einer grossen Reihe von kleinen
Abhandlungen in zwei aufeinanderfolgenden Jahren, 1846 und 1847, seine
beiden grossen Lehrbücher, welche seinen Weltruhm begründeten.
- Dann kam 1848, wo Hyrti's Wohnung - mit Bibliothek und
Privatsammlung - ausgebrannt wurde ; der Weingeistvorrath der Anato-
mie ,,labte kriegerische Kehlen", und nur durch einen Officier, der eine
Schildwache vor die Sammlung stellte, wurde diese vor dem bekannten
Schicksale der von Peter dem Grossen angekauften Ruysch'schen be-
wahrt. 1849 zog Hyrtl mit den Resten seiner Anatomie in die Räume
des Josephinum, aus denen er aber 1854 bei der Restitution der medici-
nisch-chirurgischen Josephsakademie etwas pltstzlich entfernt wurde, um in
ein noch im Umbau befindliches Lokal - die alte Gewehrfabrik - zu
ziehen. Aber der Raum wurde durch den Worth seines rasch anwachsen-
den Inhaltes verschönert - und Hyrtl's 1869 ausgesprochene Hoffnung,
einer seiner Nachfolger werde so glücklich sein, der Wiener Anatomie
einen würdigen Aufenthalt zugewiesen zu sehen, ist ja inzwischen in
reichem Maasse in Erfüllung gegangen.
Bis 1874 hat dann Hyrtl an der Wiener Universität unermüdlich
als Lehrer und Forscher gewirkt - zweimal wurde er zum Rektor der
lJniversität gewählt, das erste mal bekleidete er diese hüchste akademische
Würde im Jahre 1865 zur 500jährigen Jubelfeier der Wiener Universität,
welche ihm Gelegenheit gab, seine glänzende Rednergabe auch weiteren
Kreisen zu zeigen.
Noch 20 Jahre hat Hyrti in seinem Tusculurn bei Wien gelebt und
war bis vor etwa 10 Jahren noch schriftstellerjsch thätig. 1885 feierte
Hyrtl, umgeben von Schülern und Collagen, sein 50. Doctorjubiläum.
Allmählich umdunkelte sich sein sonst so helles und scharfes Auge und
zuletzt auch sein früher so klarer Geist. Als die anatomische Gesell-
schaft im Juni 1892 in Wien tagte, plante man eine besondere Ehrung
des greisen Nestors der Wissenschaft - man musste sie aber aus den
oben angedeuteten Gründen aufgeben.
Nachdem Hyrtl Tags zuvor noch wohl gewesen und in gewohnter
Weise mit der Schubkarre im Garten uinhergefahren war, wurde er am
Morgen des 17. Juli in seinem Bette liegend todt gefunden. die Hände
auf der Brust gekreuzt, die Augen geschlossen. Ein Herzschlag hatte,
wie e scheint, dem Leben des berühmten Gelehrten im 83. Lebensjahre
ein plötzliches und sanftes Ende bereitet.
Hyrti ist als Forscher und Schriftsteller ganz ungemein fruchtbar
gewesen. Von seinen Schriften seien hier nur die hervorragendsten ge-
nanut: Der oben erwähnten Dissertation folgte als Inauguration für Prag
im Jahre 1837, die Schrift Strena anatomica de novis pulmonum vasis
in ophidiis nuperrime observatis. 1 Tafel. Prag 1837. Im Jahre 1846
erschien das Lehrbuch der Anatomie des Menschen, mit Rücksicht
auf physiologische Begründung und praktische Anwendung. Obwohl ohne
Abbildungen, wurde dies Buch bis in die achtziger Jahre hinein 22 mal
aufgelegt und in die meisten lebenden Sprachen übersetzt. Die Vorzüge
dieses Buches sind so weltbekannt, dass es überflüssig erscheint, darauf
hinzuweisen. Allmählich wurde es von anderen überflügelt - aber selbst
wenn man jetzt manche Lücken und Fehler in ihm findet, dürfte es noch
immer dasjenige Lehrbuch der menschlichen Anatomie sein, bei dessen
Lectüre am wenigsten geschlafen wird.
Schon im folgenden Jahre 1847 folgte das grosse zweibändige Hand
-
buch der topographischen Anatomie und ihrer praktisch-medicinisch-
chirurgischen Anwendungen. Es ist die erste topographische Anatomie
in Deutschland, dabei Ist sie eigentlich, wie ein von Hyrtl selbst in der
Vorrede zur sechsten Auflage citirter Recensent sagte, ,,keine Anatomie
und keine Chirurgie. Aber Anatomen und Chirurgen können sie nicht aus
der Hand legen, ohne zu gestehen, dass sie viel aus ihr gelernt haben."
Eine grosse' Reihe von Arbeiten erschien in den Sitzungsberichten
und Denkschriften der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien,
deren Mitglied Hyrtl 1847 wurde, so der berühmte Aufsatz über den
Ursprung der Coronararterien des Herzens (1854), in dem Hyrti sich
vom anatomischen Standpunkte gegen die Brücke 'sche Theorie von der
,,Selbststeuerung des Herzens" wandte, welch letztere er in einer zweiten
Arbeit (1855) nochmals behandelte. Soweit dem Verfasser bekannt,
stehen die Anatomen heute wie früher einstimmig auf Seite Hyrti's,
während eine grosse Anzahl von Physiologen noch Brücke's geistvolle,
aber leider nicht anatomisch fundirte Theorie vertreten. Seine Unter-
suchungen über gefässiose Herzen (1858) hielt Hyrtl selbst für eine
seiner besten. Eine Reihe von osteologischen Aufsätzen über Dehiscenz
des Tegmen tympani, Mangel der unteren Nasenmuscheln, Trochlearfortsätze
der Knochen, falsche Schaltknochen der Highmorshöhle etc. erschien 1858
bis 1861. Andere zahlreiche Arbeiten beziehen sich auf das Gefässsystem
bei Menschen und Wirbelthieren. Ein klassisches Buch ist die
Corrosionsanatomie und ihre Ergebnisse (18 Tafeln, 1873), in dem
ifyrt I seine Jahrzehnte langen Erfahrungen in der von ihm begründeten
Injectionstechnik zusammenfasste. Eine andere Serie von Arbeiten betrifft
das Urogenitalsystem, wieder eine andere die Sinnesorgane u. s. w. -
Der vergleichenden Anatomie hat sich Hyrtl gleichfalls, wie erwähnt, mit
Hingebung gewidmet; er dehnte seine Forschungen hier über die Classen
der Fische, Amphibien und Säugethiere aus.
- 1860 erschien ferner ein
Handbuch der praktischen Zergliederungsmethode,
- aus dem vielleicht
spätere Geschlechter die anatomische Technik von neuem zu lernen ver-
suchen werden, wenn sie, wie zu erwarten, bald ausgestorben sein wird.
Aus der Zeit des Otium cum dignitate stammen die höchst gelehrten,
Gedruckt bei Julius Sttezife1d in Bei lin W.
wesentlich philologischen Werke: das Arabische und Hebräische in der
Anatomie (1879); Onomatologia anatomica (1880); die alten deutschen
Kunstworte der Anatomie (1884).
Als Lehrer, sowohl in seinen Lehrbüchern als besonders im münd-
lichen Vertrage stand Hyrti unerreicht da. Alles, was er sagte und
schrieb, zeigte ein eigenartiges Gepräge, originelle Auffassung, frischen
und schlagfertigen Humor,
- oft poetischen Schwung, - Verbrämung
mit meist sehr treffenden - wenn auch gelegentlich etwas an die ,,Zotette"
streifenden polyglotten Citaten aus Classikern, Kirchenvätern, Mediciriern
u. a. Ueberhaupt soll Hyrti bei seinen von Studirenden und Aerzten
aus aller Herren Ländern besuchten, meist brechend gefüllten Vorlesungen
ein Zugmittel nicht ganz verschmäht haben, welches mehr von der leicht
geschürzten Operettenmuse angewandt zu werden pflegt. Aber Hyrtl's
Anatomie hatte viva voce und in litteris immer den ein e n grossen Vor-
zug alles was er lehrte, hatte er gesehen, beobachtet
- seine Anatomie
ist nicht am grünen Tische geschrieben, sie ist urwüchsig wie der ganzeMann, ein Original in des Wortes bester Bedeutung.
H y r t l's allgemein-menschliche Eigenschaften, vor allem sein rührend
gutes Herz offenbarten sich im Leben wie nach seinem Tode. In Mödling
stiftete er ein 'Waisenhaus für 140 Kinder, in Perchtolfisdorf eine BewaFir-
anstalt für 170 Kinder, dann stiftete er sechs Stipendien für Studirende
der Medicin im Betrage von je 300 Goldgulden. Sein Vermögen (etwa
300000 fi.) vermachte er seinem Waisenhause in Mödling. Bedacht wurden
noch viele humanitäre Anstalten und Vereine in Wien und Umgegend.
So hat Hyrtl gelebt und gewirkt, gelitten und gestritten, getreu dem
Spruche, den er in dem Rückblicke auf sein Leben 1869 citirt:
Tu quidvis esse velis nihilque mali"
Jena, 21. Juli 1894. Karl y. Bardeleben.
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